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Heinz Salzmann und Susanne Fehr, Direktor und Vizedirektorin

«Wer in das Haus BFF eintritt,
kann viele Wege wählen, um
sich zu entfalten. Die BFF hat
Bildungsstufen, die wir erklim-
men, um auf unserer Lebens-
treppe weiterzukommen, um
Höhen zu überwinden und
in die Tiefe zu gehen. Unsere 
Treppen geben Halt. Breite
Stufen und ein Geländer als 
Begleitung sichern den Weg.»
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«Neu war für mich
hier, dass man 
schnuppern geht.»

Aras Mohamad, mag Literatur und möchte Journalistin werden
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Frau Mohamad, Sie absolvierten an der BFF Bern ein 
Berufsvorbereitendes Schuljahr. Wie kam das genau?
Nach meiner Ankunft in Bern besuchte ich als 
Erstes während acht Monaten einen Deutsch-
kurs. Als ich einigermassen Deutsch sprach, 
konnte ich an die BFF wechseln. Ich absolvier-
te hier zwei Berufsvorbereitende Schuljahre 
und erarbeitete mir die schulischen Voraus-
setzungen für eine spätere Lehre. 

Sie kommen ursprünglich aus Syrien. Was ist Ihre Ge-
schichte?
Ich bin Kurdin. Als der Krieg ausbrach, flüch-
teten wir aufs Land. Mithilfe meiner Tante, die 
selber hier lebt, gelang es uns, über die Türkei 

in die Schweiz zu kommen. Nun bin ich seit 
fast sieben Jahren hier – zuerst in Tramelan, 
anschliessend in Bern.

Wie erlebten Sie die Ausbildung an der BFF Bern?
Im ersten Jahr war alles neu, und im Deutsch 
musste ich völlig neu beginnen. Der Unterricht 
war sehr spannend und interessant für mich. 
Kein Wunder, denn ich hatte vorher lange Zeit 
keine Schule mehr besucht. Ich musste vieles 
auffrischen. Im zweiten Lehrjahr begann dann 
die eigentliche Lehrstellensuche. Ich ging oft 
schnuppern. Das war für mich etwas Neues 
und forderte mir einigen Mut ab. Ich habe ge-
lernt, wieder etwas offener zu sein.

Danach absolvierten Sie eine Lehre als Buchhändlerin. 
Das ist ein schöner Erfolg, denn Lehrstellen in die-
sem Bereich sind äusserst gefragt. Wie haben Sie das 
geschafft?
Ich bin in einem gebildeten Umfeld aufge-
wachsen. Meine Mutter ist Lehrerin, mein 
Vater Autor und Journalist. Ich bin daher mit 
Büchern gross geworden und liebe sie. Dass 
es den Beruf Buchhändlerin gibt, wusste ich 
zuerst gar nicht. Ich fragte in jeder Berner 
Buchhandlung, ob ich schnuppern könnte. 
Mein späterer Lehrbetrieb liess mich zwei Tage 
schnuppern und sagte mir dann einen Ausbil-
dungsplatz zu. Ich war sehr glücklich, dass es 
klappte. 

Wie gefällt es Ihnen an der jetzigen Stelle? Sind sie gut 
unterwegs?
Nun befasse ich mich den ganzen Tag deut-
schen Büchern. Es ist immer noch eine 
schwierige Sprache für mich, aber ich komme 
zurecht und finde es spannend, mit Literatur 
arbeiten zu können. Mittlerweile fällt mir auch 
die Beratung der Kundschaft etwas leichter. 
Ich habe die Lehre inzwischen abgeschlossen, 
absolviere berufsbegleitend die Berufsmaturi-
tät und arbeite in der Buchhandlung weiter.

Würden Sie sagen, dass es Ihnen gelungen ist, Ihre 
beruflichen Talente zu entfalten?
Ja. Ich habe viel gelernt in der Ausbildung – 
zum Beispiel, wie man mit anderen Menschen 
umgeht, wie man diskutiert und kommuni-
ziert. Man lernt in der Lehre natürlich auch, 
praktisch zu arbeiten. In Syrien kennt man 
diese Ausbildungsform nicht. Dort wäre ich 
sicher an die Uni gegangen. Die allermeisten 
tun dies dort. Das ist ein grosser Unterschied 
zur Schweiz. 

Wenn Sie an Ihre Zeit an der BFF Bern zurückdenken: 
Welches sind die wichtigen Fachkompetenzen, die Sie 
sich aneignen konnten?
Vor allem die deutsche Sprache. Das hat sehr 
viel geholfen. Neu war für mich hier auch, dass 
man schnuppern geht und unterschiedliche Be-
rufe kennen lernt. Mir kam das sehr entgegen.

Und welche persönlichen Kompetenzen konnten Sie 
entwickeln? 
Die BFF will auch den Menschen entwickeln. 
Davon konnte ich ebenfalls profitieren. Im Un-
terricht behandelten wir zum Beispiel die Po-
litik und die Geschichte der Schweiz. Das half 
mir, mich in diesem Land noch besser zurecht 
zu finden. Ebenfalls gut finde ich, dass wir in 
Fremdsprachen unterrichtet wurden, denn die 
Schweiz ist ja ein mehrsprachiges Land. Die 
Lehrpersonen zeigten uns, wie wir uns in der 
Gesellschaft bewegen können. 

Wie sehen Ihre weiteren Zukunftspläne aus? Wo sehen 
Sie sich in fünf Jahren? 
Ich will nun vorerst einmal meine Berufsma-
turität abschliessen können. Später möchte 
ich Journalistin werden, wie mein Vater. Ich 
möchte im Kriegsgebiet im Einsatz stehen. 
Das ist zwar mitunter gefährlich, aber eben 
auch sehr notwendig. Es gibt so viele unge-
hörte Geschichten vom Krieg. Solche, von de-
nen niemand etwas weiss. Diese Geschichten 
würde ich gerne für die Menschen schreiben.

«Wir behandelten
Politik und
Geschichte der
Schweiz. Das 
half mir, mich in
diesem Land
zurecht zu finden.»

Aras Mohamad
Buchhändlerin und Berufsmaturandin
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«Wer seine Talente 
kennt, kann im Beruf 
erfolgreich sein.»

Lavin Mustafa, ist auf dem anspruchsvollen Weg zu ihrem Traumberuf
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Frau Mustafa, Sie absolvieren an der BFF Bern ein 
Berufsvorbereitendes Schuljahr. Was hat Sie dafür 
motiviert?
Die BFF gibt mir Halt und Stabilität. Sie gibt 
mir auch Struktur. Ich gehe täglich in die 
Schule, bewege mich in einem vertrauten 
Umfeld und kann meine Deutschkenntnisse 
und meine Berufskompetenzen verbessern. 
Ich will unbedingt lernen, das motiviert mich. 
Für mich ist es bereits das zweite Berufsvorbe-
reitende Schuljahr an der BFF. 

Sie kommen aus dem Irak. Was ist Ihre Geschichte? 
Ich absolvierte in meinem Heimatland das 
Gymnasium. Aufgrund der politischen Situa-
tion musste ich mit meinen Schwestern das 
Land verlassen. Wir sind dann als Flüchtlinge 
in die Schweiz gekommen. Nun bin ich fast 

schon seit drei Jahren hier. Am Anfang war 
das Leben für mich sehr schwierig. Alles war 
fremd, die Mentalität und die Kultur sind in 
der Schweiz völlig anders. Ich musste zudem 
enorm kämpfen, um überhaupt hier bleiben 
zu können. Zum Glück hat es geklappt, mitt-
lerweile habe ich die Aufenthaltsbewilligung 
erhalten, was mich ungemein freut.

Wie geht es Ihnen im Berufsvorbereitenden Schuljahr? 
Sind Sie gut unterwegs? 
Ja, nach den anfänglichen Schwierigkeiten ist 
dieses Jahr einfach alles super gelaufen. Ich 
konnte in verschiedenen Berufen schnuppern 
gehen und mich auf die Suche nach meinem 
Traumberuf begeben. Die Lehrerinnen und 
Lehrer unterstützen uns in der Berufswahl und 
bei der Lehrstellensuche. Sie sind immer für 

uns da. Auch wenn ich ein persönliches Anlie-
gen habe, kann ich mich immer an sie wen-
den und auf sie zählen. Die Lehrstellensuche 
konnte ich mit Erfolg abschliessen. Zu meiner 
grossen Freude habe ich eine Lehrstelle als 
Dentalassistentin gefunden. Die Ausbildung 
beginnt im Sommer. 

Wenn Sie an den Unterricht an der BFF Bern denken: 
Was haben Sie bereits alles gelernt? 
Ich habe insbesondere Deutsch gelernt, zu-
sätzlich Französisch und Englisch. Es gibt 
auch viele praktische Dinge, die wir lernen, 
beispielsweise in der Hauswirtschaft. In die-
sem Fach kochen wir jeden Donnerstag. Dabei 
lerne ich viele verschiedene Rezepte aus den 
unterschiedlichsten Ländern kennen. Einmal 
habe ich mit Reis und Fleisch gefüllte Wein-
blätter gekocht. Das ist ein typisches Gericht 
aus meiner Heimat. Das bedeutete mir viel.

Würden Sie sagen, dass es Ihnen gelingt, Ihre berufli-
chen Talente zu entfalten?
Ja, ich würde sagen, denn ich habe in der 
Dentalassistentin meinen Traumberuf gefun-
den. Ich hege grosses Interesse für diesen 
Beruf und bin daher wirklich überzeugt, dass 
ich es schaffen kann, die Ausbildung erfolg-
reich abzuschliessen. Ich mag es, mich um 
die Patientinnen und Patienten zu kümmern 
und alle nötigen Dinge für die Behandlung zu 
organisieren. Wer seine Talente kennt, kann in 
seinem Beruf erfolgreich sein.

Und welche persönlichen Kompetenzen können Sie an 
der BFF entwickeln? 
Ich lerne in der Klasse mit verschiedensten 
Schülerinnen und Schülern aus unterschied-
lichen Nationen. Das hat mir geholfen, mein 
Selbstbewusstsein zu stärken und auch eine 
gewisse Geduld zu entwickeln. Wir wurden zu-
dem mit dem politischen System der Schweiz 
vertraut gemacht. Das half mir, die Schwei-
zerinnen und Schweizer besser zu verstehen 
und mich in dieser Gesellschaft angemessen 
bewegen zu können.

Lassen Sie uns in die Zukunft blicken. Wo sehen Sie 
sich in fünf Jahren? 
Ich beginne wie gesagt im Sommer meine 
dreijährige Lehre. Natürlich konzentriere ich 
mich nun in erste Linie mal darauf, diese Aus-
bildung bewältigen zu können und möglichst 
viel zu lernen. Aber auch für die Zeit nach dem 
Lehrabschluss habe ich bereits konkrete Lauf-
bahnpläne: Ich möchte mich zur Dentalhygie-
nikerin weiterbilden. Ich habe also noch einen 
langen und anspruchsvollen Weg vor mir. Aber 
ich werde alles daran setzen, mein Ziel zu 
erreichen. Eine gute und passende Ausbildung 
zu haben, finde ich sehr wichtig.

«Ich konnte mein 
Selbstbewusstsein 
stärken und eine 
gewisse Geduld ent-
wickeln.»

Lavin Mustafa
Lernende Berufsvorbereitendes Schuljahr und 
angehende Dentalassistentin
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«Ich spürte sehr viel Unterstützung und Wohlwollen 
aus meinem Team. Das schätzte ich ausserordentlich.»

Welches Wort – Corona einmal ausgenommen – charak-
terisiert für Sie das vergangene Schuljahr am tref-
fendsten?
Es sind zwei Wörter. Das erste ist «dranblei-
ben». Das bedeutet: immer wieder bei den 
Lernenden nachfragen, immer wieder in Kon-
takt zu ihnen treten, immer wieder mit ihnen 
ein Stück weitergehen, und zwar auf allen 
Ebenen. Das zweite Wort ist «Beziehung». Und 
zwar deshalb, weil die Beziehungsarbeit in 
unserem Job entscheidend ist, gerade auch in 
schwierigen Zeiten wie Corona – um das Wort 
doch noch zu gebrauchen. 

Zwei interessante Zahlen aus Ihrem Bereich?
16 und 25: Das ist die Altersspanne, in der sich 
unsere Lernenden befinden. Es ist eine äus-
serst dynamische Spanne. Sie beinhaltet viel 
Bewegung und zum Teil riesige Unterschiede. 

Ihr grösster Aufsteller im Berichtsjahr?
Da gibt es einige. Für mich persönlich war es 
meine neue Aufgabe als Bereichsleiterin, die 
ich übernehmen durfte. Das war für mich ein 
bedeutender Moment. Ich spürte sehr viel 
Unterstützung und Wohlwollen aus meinem 
Team. Das schätzte ich ausserordentlich. 

Die wichtigste Veränderung?
Wir mussten fünf Klassen schliessen, weil die 
Zahlen im Migrationsbereich wieder stark 
rückläufig waren. Das war natürlich mit Pen-
senreduktionen bei den Lehrpersonen ver-
bunden. Das sind Veränderungen, die nie-
mand gerne umsetzt. 

Welches Geschäft hat Sie besonders auf Trab gehalten? 
Eindeutig mein Einstieg in meine neue Funk-
tion. Seit dem Abschluss mit meiner letzten 
Klasse unterrichtete ich nicht mehr, sondern 
wuchs Stück für Stück in all die neuen Aufga-
ben, die mich erwarteten. Das hat mich auf 
Trab gehalten, aber in positiver Hinsicht. 

Der lustigste Moment?
Es gab zum Glück auch in dieser schwierigen 
Zeit immer wieder etwas zum Schmunzeln. 
Lustig waren zum Beispiel die von den Ler-
nenden gewählten Bildschirmbilder während 
dem Fernunterricht. Plötzlich war jemand am 
Strand, bald in einem gestylten Büro oder in 
einer wilden Fantasiewelt. 

Etwas, das Sie überrascht hat?
Wir befürchteten zuerst, dass unsere Ler-
nenden in der Corona-Zeit viel weniger gut 
Schnupperlehrplätze und Lehrstellen finden 
würden. Zum jetzigen Zeitpunkt kann ich 
sagen, dass dies nicht in allen Branchen so ist. 
Das überrascht mich, aber natürlich in positi-
ver Weise. 

Das Thema des Jahresberichts ist Entfaltung. Wie hat 
sich Ihr Bereich im vergangenen Schuljahr weiterent-
wickelt? 
In unseren Klassen sind viele Migrantinnen 
und Migranten. Wir stellen fest, dass es wieder 
mehr Lernende gibt, die mit ihren Familien 
hier sind. Auch das Spektrum der Herkunfts-
länder ist wieder breiter geworden. Das ist 
typisch für unseren Bereich: Die stete Verän-
derung zwingt uns, uns laufend weiterzuent-
wickeln. Das macht die Arbeit immer wieder 
spannend. 

Und was bringt Sie persönlich zur Entfaltung?
Ein gutes Team. Das erleichtert so vieles. Ich 
schätze, dass mich die Lehrpersonen in mei-
nem Rollenwechsel so gut unterstützen und 
die konstruktive Zusammenarbeit mit der 
Abteilungsleitung. Das ist für mich der Boden, 
auf dem ich gut wachsen und mich entfalten 
kann.

Nachgefragt bei Ursina Heierli, Bereichsleiterin Abteilung Berufsvorbereitung
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«Im sozialen Bereich 
kann ich meine 
Talente am besten 
einsetzen.» 

Nadine Fankhauser, ist geduldig, empathisch und denkt lösungsorientiert
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Frau Fankhauser, Sie absolvierten an der BFF Bern eine 
Lehre als Fachfrau Betreuung mit Fachrichtung Kinder-
betreuung. Wie kam es zu dieser Berufswahl?
Ich wusste lange Zeit nicht, welche Ausbildung 
ich machen wollte, und ging einige Berufe 
schnuppern. In der Kita gefiel es mir am bes-
ten. So entschloss ich mich, in diesem Bereich 
eine Lehre zu machen. 

Wie haben Sie die Ausbildung an der BFF Bern erlebt?
Sie gefiel mir grundsätzlich sehr gut, auch 
wenn ich ab und zu kleine Taucher zu ver-
zeichnen hatte und wieder Motivation tanken 
musste. Aber das war insofern nicht schlimm, 
als ich gleichzeitig in der Lehrzeit eine grosse 
persönliche Entwicklung durchlaufen konnte. 

In unserem Beruf muss man ständig an sich 
arbeiten. Gerade in dieser Hinsicht unter-
stützte und förderte mich der Unterricht an 
der BFF. 

Seit dem Lehrabschluss sind mittlerweile drei Jahre 
vergangen. Was machen Sie zurzeit?
Zurzeit absolviere ich ein Studium zur Sozial-
pädagogin HF. Parallel dazu arbeite ich auf 
einer Wohngruppe für Menschen mit psy-
chischen Erkrankungen. Die Klientel meiner 
Arbeit hat sich also verändert, aber der soziale 
Aspekt meiner Arbeit ist der gleiche geblieben. 
Was ich in der Erstausbildung gelernt habe, 
kann ich in Studium und Berufsalltag gut ge-
brauchen.

Gefällt es Ihnen an der jetzigen Stelle? Sind Sie gut 
unterwegs?
Die Arbeit gefällt mir gut. Sie ist eine total 
neue Herausforderung im Vergleich zu einer 
Kita. Auch meine Aufgaben und meine Rolle 
haben sich verändert. Aber ich fühle mich sehr 
wohl. Die berufsbegleitende Ausbildung be-
dingt ein gutes Zeitmanagement. Dafür pro-
fitiere ich ungemein vom ständigen Transfer 
zwischen Theorie und Praxis. 

Wie sehen Sie das – ist es Ihnen gelungen, Ihre berufli-
chen Talente zu entfalten?
Ja. Ich konnte sie sicher bereits in der Erstaus-
bildung ein Stück weit entfalten. Nun entwick-
le ich sie weiter. Sicher ist, dass das Soziale 
der Bereich ist, in dem ich meine Talente am 
besten einsetzen kann. Die Berufsrichtung 
stimmt. Ich bin geduldig, empathisch und 
denke allgemein sehr lösungsorientiert. Diese 
Kompetenzen kann ich in diesem Arbeitsum-
feld gut zur Geltung bringen. 

Wenn Sie an Ihre Lehrzeit zurückdenken: Welches sind 
die wichtigen Fachkompetenzen, die Sie sich aneignen 
konnten?
An der BFF wurde mir bewusst, über welche 
Ressourcen ich verfüge und wie ich sie am 
besten in meinem beruflichen Umfeld, aber 
auch in meinem Privatleben einsetzen kann. 
Ich habe auch gelernt, sie gezielt einzusetzen 
und damit andere Menschen zu unterstützen 
und zu begleiten. 

Und welche persönlichen Kompetenzen konnten Sie an 
der BFF entwickeln? 
Zum Beispiel die Wichtigkeit des Perspektiven-
wechsels. Ich habe zwar meinen Blickwinkel, 
das muss aber nicht die allgemeingültige Sicht-

weise sein. Daran muss man immer wieder 
arbeiten. Ich konnte in der Ausbildung auch 
eine Art Achtsamkeit entwickeln für Menschen 
in unserer Gesellschaft, die nicht auf der 
Sonnenseite des Lebens stehen und Unter-
stützung brauchen. In meiner Freizeit leite ich 
einen regionalen Jugendtreff mit. Auch hier 
kann ich das in der Ausbildung Gelernte bes-
tens einbringen. Die Rolle ist hier wieder eine 
andere, aber die Grundkompetenzen bleiben 
die gleichen. 

Wie sehen Ihre weiteren Zukunftspläne aus? Wo sehen 
Sie sich in fünf Jahren? 
In erster Linie bin ich natürlich in nächster Zeit 
vor allem bestrebt, mein Studium zu meistern 
und abzuschliessen. Es ist daher aus jetziger 
Sicht schwierig, die weiteren Zukunftspläne 
zu definieren. Klar ist aber, dass ich im Sozia-
len bleiben will. Wenn ich etwas weiter in die 
Zukunft schaue, wünsche ich mir, dass es mir 
möglich sein wird, Projekte in diesem Bereich 
durchführen zu können. Ein Thema, das mich 
sehr interessiert, ist beispielsweise die Integ-
ration. Aber auch die Selbstwirksamkeit und 
ganz allgemein die Kreativität möchte ich in 
spätere Projekte einbringen. Die Zukunft wird 
zeigen, was ich alles werde realisieren können. 

«Ich konnte Achtsam-
keit entwickeln für 
Menschen, die nicht 
auf der Sonnenseite 
des Lebens stehen.»

Nadine Fankhauser
Fachfrau Betreuung mit Fachrichtung Kinder-
betreuung und angehende Sozialpädagogin
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«Die Motivation 
ist das Wichtigste. 
Ohne geht es 
einfach nicht.»

Afrem Jrmay Iyob, ist wissensdurstig und übernimmt gerne Verantwortung
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Herr Iyob, Sie absolvieren eine Lehre als Fachmann 
Hauswirtschaft. Was genau hat Sie für diesen Beruf 
motiviert?
Eigentlich wollte ich eine Lehre als Logistiker 
machen. Obschon ich schnuppern war, klappte 
es mit der Lehrstelle jedoch nicht. Ich musste 
etwas anderes ausprobieren und kam dann 
über meinen älteren Bruder auf die Idee, mich 
als Fachmann Hauswirtschaft zu versuchen. 
Ich ging schnuppern, bewarb mich und hatte 
sofort Erfolg. Rückblickend kann ich sagen, 
dass ich eine gute Wahl getroffen habe, denn 
der Beruf ist sehr abwechslungsreich. 

Sie kommen aus Eritrea. Was ist Ihre Geschichte? 
Ich war knapp 15-jährig, als ich mit meiner Fa-
milie in die Schweiz kam. Das war eine schwie-
rige Phase. Alles war neu, und mein Vater 
konnte erst fünf Jahre später zu uns stossen. 
Ich absolvierte zuerst in der Volksschule die 
8. und 9. Klasse. Das erwies sich nachträglich 
als Vorteil, denn dadurch lernte ich relativ 
rasch Deutsch. Mit der Berufswahl tat ich mich 
hingegen schwer und musste einige Umwege 
gehen. Mittlerweile bin ich seit gut zehn Jah-
ren hier und fühle ich mich sehr wohl. 

Sie sind im zweiten Lehrjahr. Sind Sie in Schule und 
Betrieb gut unterwegs? Werden Sie gut unterstützt?
Ja. Im Moment bin ich sehr zufrieden mit 
mir und hoffe, dass es mir gelingt, bis zum 
Ende der Lehre dranzubleiben. Ich lasse mich 
schnell ablenken oder habe ab und zu ein 
Motivationstief. Deshalb will ich bewusst fo-
kussiert weiterarbeiten und das Ziel nicht aus 
den Augen verlieren. Die Zeit hat mir geholfen, 
reifer zu werden und das Beste aus meinem 
Leben zu machen. 

Ein Wort zu Ihrem Lehrbetrieb?
Ich arbeite in einem Alters- und Pflegeheim. Es 
ist ein guter und offener Lehrbetrieb, denn er 
gibt Menschen wie mir die Chance zu zeigen, 
was sie können. Das finde ich stark. Nimmt 
man diese Chance an, kann man etwas auf-
bauen und weiterentwickeln. So war es auch 
bei mir. Die Motivation ist dabei das Wichtigs-
te. Ohne geht es einfach nicht.

Wenn Sie an Unterricht an der BFF denken: Was haben 
Sie bereits alles gelernt? 
Viel, wirklich viel. Der meiste Stoff war mir 
neu. Du kannst dir Wissen aneignen, und das 
macht dich zu einer besseren Person. Ich bin 
ein lernorientierter Typ und mag es, Neues zu 
lernen. Ich habe beispielsweise viel gelernt in 
den Bereichen Textil, Ernährung, Service und 
sogar Reinigung. Ich mag den Unterricht und 
gehe gerne zur Schule. 

Gelingt es Ihnen, Ihre beruflichen Talente zu entfalten?
Jawohl. Ich bin wissensdurstig und übernehme 
gerne Verantwortung. Ich bin froh, dass ich eine 
Lehre machen kann, denn das ist meine Basis 
für die Zukunft. Meine Perspektive.

Und welche persönlichen Kompetenzen können Sie in 
dieser Ausbildung entwickeln? 
Das Wichtigste ist für mich, Verantwortung zu 
übernehmen. Für mich und für meine Arbeit 
und für mein Umfeld. Diesbezüglich kom-
me ich in meiner Ausbildung voll auf meine 
Rechnung. Ich lerne im Berufsalltag sehr viel, 
indem ich einen Auftrag erhalte und diesen 
innert einer bestimmten Frist erledigen muss. 
Das bringt mich weiter und gibt mir ein gutes 
Gefühl. Ich bin bereits ein wenig älter und 
kann von allem profitieren. Aber auch die ganz 
jungen Lernenden profitieren von der Berufs-
praxis. 

Wie sehen Ihre Zukunftspläne aus? Wo sehen Sie sich in 
fünf Jahren? 
Zuerst einmal muss ich die Lehrabschlussprü-
fung bestehen. Ich hoffe auf jeden Fall, dass 
das klappen wird. Was danach kommt, weiss 
ich noch nicht so genau. Ich möchte aber 
schon auf meinem Beruf bleiben und Erfah-
rung sammeln. Ehrlich gesagt weiss niemand, 
was in fünf Jahren passiert. Man sollte sich da-
her nicht zu viele Gedanken machen, sondern 
einfach Schritt für Schritt weitergehen – wie 
auf einer Treppe. Wenn sich dann die Möglich-
keit einer Weiterbildung ergibt, werde ich die-
se gerne in Angriff nehmen. Ich bin motiviert 
und hoffe, dass das so bleiben wird.

«Die Zeit hat mir 
geholfen, reifer zu 
werden und das 
Beste aus meinem 
Leben zu machen.»

Afrem Jrmay Iyob
angehender Fachmann Hauswirtschaft
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«Mich überraschte, wie die Lehrpersonen innert kurzer 
Zeit ihre IT-Kompetenz weiterentwickelten und sich fit 
machten für neue Medien und Plattformen.»

Welches Wort – Corona einmal ausgenommen – charak-
terisiert für Sie das vergangene Schuljahr am tref-
fendsten?
Am ehesten ein Wortspiel wie «InDiFlex», ge-
meint ist der Mix aus Individualisierung, Digita-
lisierung und Flexibilisierung.

Zwei interessante Zahlen aus Ihrem Bereich?
14: Dies ist die vom Kanton festgelegte 
Höchstzahl an Lernenden pro Klasse in einer 
zweijährigen beruflichen Grundbildung. An der 
BFF sind wir mit den angehenden Assistentin-
nen und Assistenten Gesundheit und Soziales 
mit voll besetzten Klassen unterwegs. 14 Ler-
nende sind für die Lehrpersonen eine Heraus-
forderung, weil gerade diese jungen Frauen 
und Männer eine intensive Unterstützung und 
individuelle Begleitung benötigen.
16. März 2020: An diesem Tag erhielten wir 
vom Direktor folgende Nachricht: Die BFF ist 
geschlossen. Ein eigenartiges Gefühl.

Ihr grösster Aufsteller im Berichtsjahr?
Momente, in denen etwas funktionierte, das 
vorher unmöglich schien. Wie sich beispiels-
weise alle aufmachten und von heute auf 
morgen auf digitalen Unterricht einstellten. 
Zum Glück waren die Lernenden bereits ein-
geführt in BYOD, Office 365, SharePoint und 
E-Lehrmittel.

Die wichtigste Veränderung?
Im letzten Schuljahr entschieden wir uns, 
näher und aktiver am Unterrichtsgeschehen 
teilzuhaben. Mit dem Classroom Walk 
Through (CWT) besuchen wir den Unterricht 
und wollen Anhaltspunkte erhalten, um ge-
meinsam über guten Unterricht nachzuden-
ken. Die Einsicht in die effektiven Rahmenbe-
dingungen und das Schulklima ermöglicht, 
am richtigen Ort anzusetzen. 

Welches Geschäft hat Sie besonders auf Trab gehalten? 
Covid – und die Tatsache, dass das Virus so 
viel Einfluss auf uns alle genommen hat – und 
nimmt. 

Der lustigste Moment?
Erste virtuelle Begegnungen nach dem Mot-
to: «Hey, ich bin im TV». Sie erzeugten oft ein 
Aha-Erlebnis und eine Freude, weil es funkti-
onierte. «Siehst du mich?» «Ja, ich sehe dich!» 
Man sah sich plötzlich selber gegenüber am Bild-
schirm und versuchte, nicht komisch zu wirken.

Etwas, das Sie überrascht hat?
Wie die Lehrpersonen innert kurzer Zeit ihre 
IT-Kompetenz weiterentwickelten und sich 
selber fit machten für neue Medien und Platt-
formen. Der Support seitens Schulleitung und 
ICT-Verantwortlichen war sehr wertvoll. 

Das Thema des Jahresberichts ist Entfaltung. Wie hat sich 
Ihr Bereich im vergangenen Schuljahr weiterentwickelt? 
Wir stehen in einem steten Entwicklungspro-
zess und sind angehalten, die gesetzlichen 
Vorgaben, sei es in didaktischer, pädagogischer 
oder personeller Sicht, stets zu prüfen und 
den aktuellen Begebenheiten anzupassen. Vor 
allem im Bereich der Curriculumsarbeit sind 
wir als Berufsfachschule – infolge neuer oder 
revidierter Bildungsverordnungen – permanent 
gefordert. 

Und was bringt Sie persönlich zur Entfaltung?
Wenn ich inspiriert werde von der Aussenwelt 
und den Mitmenschen, wenn ich wählen kann, 
frei bin in meiner Entscheidung, wenn sich mir 
ein Umfeld bietet, welches eine Umsetzung 
meiner Wünsche, Ideen und Ziele zulässt und 
auch bereit ist, die nicht in meiner Verantwor-
tung stehenden und doch nötigen Rahmenbe-
dingen zu gewährleisten.

Nachgefragt bei Verena Imhof, Bereichsleiterin Abteilung Berufsbildung
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«Für mich ist das 
wie ein Kreislauf, 
der sich schliesst.»

Melanie Molo, möchte die Vielfältigkeit der Gesellschaft im Kleinen abbilden
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Frau Molo, Ihr erster Berührungspunkt mit der BFF 
Bern war ein Studium in Sozialpädagogik HF. Ist das 
richtig?
Nein, ich war bereits im Rahmen meiner Leh-
re als Kleinkinderzieherin an der Schule. Das 
entspricht der heutigen Fachfrau Betreuung. 
Unmittelbar nach dem Lehrabschluss begann 
ich dann mit dem Studium. 

Was gab den Ausschlag dazu?
Die Herausforderung, mich weiterzuent-
wickeln. Ich wollte weitergehen, ein neues, 
grösseres Feld entdecken und darin arbeiten 
können. Mit ein Grund war sicher auch, mehr 
gefordert zu werden. 

Welches waren die wichtigsten Fachkompetenzen, die 
Sie sich aneignen konnten?
Sehr hilfreich war beispielsweise das Reflek-
tieren. Wir reflektierten ziemlich viel im Verlauf 
der Ausbildung. Das ist aber auch eine enorm 
wichtige Kompetenz, wenn man mit anderen 
Menschen zusammenarbeitet. Eine weitere 
wichtige Fachkompetenz ist das vernetzte 
Denken. Im Studium wurde immer wieder 
Wert darauf gelegt, mehrere Sichtweisen ein-
zubeziehen und einen offenen Blick zu haben. 

Gab es auch persönliche Kompetenzen, die Sie im Stu-
dium entwickeln konnten? 
Die drei Jahre lösten bei mir einen Innova-
tionsschub aus. Ich wollte unheimlich viel 
entdecken. Ganz im Sinne eines offenen Hori-
zonts. Das kam mir entgegen, weil ich ein kre-
ativer Mensch bin, der sich manchmal gerne 
etwas zu viel vornimmt. 

Wie ging es nach dem Studium für Sie weiter?
Ich blieb einige Jahre in meiner Ausbildungs-
institution mit anthroposophischem Hinter-
grund. Hier durfte ich die Ausbildung zur 
Teamleiterin absolvieren und ziemlich viel 
Verantwortung übernehmen. Danach studier-
te ich ein Jahr am Goetheanum in Dornach, 
weil mir der Gedanke gefiel, den Menschen ins 
Zentrum zu stellen. 

Nun sind Sie im Oktober als Betriebsleiterin der neuen 
Mensa an die BFF Bern zurückgekehrt. Wie fühlt sich 
diese Rückkehr an? 
Sie fühlt sich schön an. Die Mensa heisst nun 
Fabrique 28. Die Räumlichkeiten sind mir von 
früher her noch vertraut. Das löst ein gutes 
Gefühl und viele gute Erinnerungen aus. Für 
mich ist das wie ein Kreislauf, der sich jetzt 
schliesst. 

Ihr Betrieb arbeitet nach einem speziellen Konzept. 
Welches sind die wichtigsten Eckpunkte?
Es ist eigentlich kein spezielles, sondern ein 
neues Konzept, von dem wir uns erhoffen, 
dass es irgendwann zur Normalität wird. Es 
ist nichts anderes als der selbstverständliche 
Einbezug von Menschen mit Behinderung 
oder von Menschen mit Problemen im sozi-
alen Bereich. Wir möchten die Vielfältigkeit 
der Gesellschaft im Kleinen abbilden und den 
Menschen zeigen. Dazu gehört auch, dass 

es ein trendig ausgestatteter Ort ist. Hierher 
kommt man nicht, weil man denkt «Hier arbei-
ten Menschen mit Behinderung», sondern weil 
man ein gutes Bier oder einen feinen Kaffee 
trinken will, und so wird dann das inklusive 
Arbeiten selbstverständlich. Dieser natürliche 
Prozess fasziniert mich sehr. 

Wenn Sie sich Ihre Laufbahn vor Augen halten: Würden 
Sie sagen, dass es Ihnen gelungen ist, Ihre beruflichen 
Talente zu entfalten?
Grundsätzlich schon. Ich stehe an einem 
Punkt, an dem ich verschiedene Schnittstellen 
zusammenbringen kann: Gastronomie mit be-
wusstem Essen wie Nachhaltigkeit und Food 
Waste mit dem Sozialpädagogischen. Letztere 
spielt trotz allem hinein, auch wenn wir ein 
inklusives Projekt sind. 

Lassen Sie uns in die Zukunft blicken. Wo sehen Sie 
sich beruflich in fünf Jahren? 
Ich möchte nun in erster Linie das Projekt 
zum Laufen bringen. Irgendwann wird wieder 
etwas anderes kitzeln. Zum Beispiel ein inklu-
sives, touristisch-gastronomisches Projekt am 
Meer.

Melanie Molo
Sozialpädagogin und Betriebsleiterin Fabrique 28

«Ich stehe an einem 
Punkt, an dem 
ich verschiedene 
Schnittstellen
zusammenbringen 
kann.»

Fabrique 28
Inklusiv, inspirierend und mit Herzblut. Für das 
steht die Fabrique28 – das neue Restaurant im 
Industrie-Designstil der Zwanzigerjahre an der 
Monbijoustrasse 28. Alle saisonalen und regionalen 
Speisen sind in vegetarischer, veganer und fleischiger 
Variante erhältlich. Sämtliche Angebote gibt es auch 
als Take-Away.
Mehr: www.bffbern.ch/fabrique28
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«Ich muss genau 
verstehen, 
wie etwas läuft.»

Abdelwahab Hamidi, sieht seine Zukunft im Fachbereich Reinigung
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Herr Hamidi, Sie absolvieren an der BFF Bern ein Studi-
um zum Betriebsleiter Facility Management. Wie kam 
es dazu? 
Ich bin 50-jährig und wollte mich beruflich neu 
orientieren, um meine Zukunft zu verbessern. 
In verschiedenen Gesprächen analysierte ich 
mit einer Laufbahnberaterin meine Situation 
und kam zum Schluss, dass dieses Studium 
eine gute Lösung wäre. Obschon ich in der 
Ostschweiz lebe, entschied ich mich für ein 
Studium an der BFF Bern, denn hier kann ich 
meine Ausbildung berufsbegleitend machen, 
werde also praktisch und theoretisch ausge-
bildet. 

Was haben Sie vorher gemacht? 
Ich bin in Marokko aufgewachsen, war dort 
vor allem als Koch und später im Marketing 

einer multinationalen Firma tätig. Als ich in 
die Schweiz kam, begann ich, als Hauswart zu 
arbeiten. So kam ich dann auch auf die Idee, 
in der Hauswirtschaft noch eine Ausbildung zu 
machen. 

Sie sind im ersten Studienjahr. Wie geht es Ihnen? Sind 
Sie gut unterwegs? 
Ja, ich bin soweit gut unterwegs. Leider fehlt 
es mir immer ein wenig an Zeit, denn auswen-
dig lernen ist nicht so mein Ding. Ich muss ge-
nau verstehen, wie etwas läuft, praktisch und 
logisch. Aber einfach nur so lesen und alles im 
Kopf behalten, das funktioniert bei mir nicht. 
Daher brauche ich immer genügend Zeit zum 
Lernen. Die Lehrpersonen tun ihr Möglichs-
tes, um mich entsprechend zu fördern und zu 
unterstützen. Die praktische Erfahrung hole 

ich mir in meinem Job als Sachbearbeiter in 
der Gemeinde Rümlang. Dort bin ich seit dem 
1. August 2020 angestellt. Ich habe als Allroun-
der verschiedene Aufgaben und bin die ganze 
Woche mehrheitlich unterwegs. 

Was haben Sie bereits alles gelernt? 
Das Wichtigste ist für mich das Thema Ernäh-
rung. Was ich in diesem Bereich gelernt habe, 
hat mein Leben verändert. Ich bin wie gesagt 
gelernter Koch, koche aber jetzt anders, als 
ich es früher in meinem Heimatland tat. Ich 
koche gesünder, verwende viel Gemüse und 
würze die Speisen nicht mehr so scharf wie 
auch schon. Das gibt sehr bekömmliche Ge-
richte, die auch meiner Familie munden. Zu-
dem habe ich im Bereich Wäscheversorgung 
bereits viel profitiert. Einen Tag in der Woche 
bin ich jeweils in der Wäscherei im Einsatz. Da 
kann ich konkret anpacken und im Schulun-
terricht erhalte ich die nötige Theorie dazu. So 
zu lernen, macht wirklich Spass. 

Würden Sie sagen, dass es Ihnen gelingt, im Studium 
Ihre beruflichen Talente zu entfalten?
Ich bin jedenfalls auf gutem Weg dazu. Wer 
lernt, hat die Augen offen und verfügt über 
eine eigene Meinung. Das stelle ich auch an 
mir fest. Das Fachwissen hilft mir, eine Situa-
tion professionell einzuschätzen und an einer 
Sitzung meine Meinung dazu zu äussern. Über 
das praktische Know-how verfüge ich mehr-
heitlich, aber neu hilft mir eben auch die The-
orie, meine Einschätzung zu begründen. Auch 

meine Arbeitgeberin hat gemerkt, dass ich 
bereits viel gelernt habe und neue Erfahrung 
in den Betrieb bringe. 

Welche persönlichen Kompetenzen können Sie an der 
BFF Bern entwickeln? 
Meine ganze Persönlichkeit. Meine Frau meldet 
mir zurück, dass ich ruhiger und gelassener ge-
worden bin, seit ich die Ausbildung mache. Ich 
fühle keinen Druck und nehme mir die nötige 
Zeit. Das war nicht immer so. Früher äusserte 
ich mich gerne auch in temperamentvoller Art 
und Weise. Nun bin ich mir durch meine Kom-
petenzen sicherer geworden. 

Wie sehen Ihre Zukunftspläne aus?
Wichtig in der Corona-Zeit ist, bei Gesundheit 
zu bleiben. Das ist für mich als Hauswart, der 
auch für die Reinigung zuständig ist, ein ganz 
zentraler Punkt. In diesem Fachbereich sehe 
ich meine weitere berufliche Zukunft. Ich habe 
viel Erfahrung darin und bin überzeugt, dass 
ich genau hier meine Leistung erbringen kann. 
Ich möchte später nicht vom Büro aus führen, 
sondern eng mit meinen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern arbeiten und sie begleiten. Ich 
will wissen, wo ich sie unterstützen kann. Das 
ist mein Ziel.

«Wer lernt, hat die 
Augen offen und 
verfügt über eine 
eigene Meinung.»

Abdelwahab Hamidi
Hauswart und angehender Betriebsleiter 
Facility Management
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«Wir legten mit der Erarbeitung des neuen 
Studienkonzepts die Grundlage dafür, dass 
sich dieser Studiengang entfalten kann.»
Welches Wort – Corona einmal ausgenommen – charak-
terisiert für Sie das vergangene Schuljahr am tref-
fendsten?
Agilität. Gemeint ist: flexibel und beweglich 
bleiben; immer wieder auf neue Situationen 
reagieren können. 

Zwei interessante Zahlen aus Ihrem Bereich?
21 und 56. Die jüngste Person, die letzten 
Sommer diplomiert wurde, war zu diesem 
Zeitpunkt 21-jährig, die älteste 56-jährig. Das 
zeigt die eindrückliche Bandbreite in unserem 
HF-Studium. Dann noch eine dritte Zahl: 92 
Prozent der Kandidatinnen und Kandidaten, 
die wir auf die eidgenössische Berufsprüfung 
«Bereichsleitung Hotellerie-Hauswirtschaft 
EFA» vorbereitet hatten, schlossen diese mit 
Erfolg ab. 

Ihr grösster Aufsteller im Berichtsjahr?
Alle Beteiligten machten in diesem schwieri-
gen Schuljahr unglaublich engagiert mit. Eine 
Klasse hatte beispielsweise die Aufgabe, die 
Diplomfeier zu gestalten. Lange Zeit war nicht 
klar, ob beziehungsweise in welcher Form der 
Anlass überhaupt durchgeführt werden konn-
te. Die Verantwortlichen setzten die Vorgabe 
bewundernswert und mit klarem Sicherheits-
konzept um. Sie bereiteten Geschenkpakete 
für die Diplomierten vor, welche dann indivi-
duell abgeholt wurden.

Die wichtigste Veränderung?
Drei gleichzeitige: Wir entwickelten ein neues 
Konzept für den HF-Studiengang. Damit star-
ten wir im nächsten Sommer. Weiter stellten 
wir zweimal auf Fernunterricht um. Aus die-
ser Erfahrung ziehen wir nun die wichtigsten 
Erkenntnisse und überlegen uns, welche 
Elemente wir weiter pflegen wollen. Die dritte 
Veränderung war unser Umzug von der Kapel-
lenstrasse an die Schwarztorstrasse. 

Welches Geschäft hat Sie besonders auf Trab gehalten? 
Die drei genannten Veränderungen gleichzeitig 
zu bewältigen, war nicht ganz einfach.

Der lustigste Moment?
Es war trotz Corona ein ganzer Strauss an 
Momenten zum Schmunzeln. Vom Studenten, 
der parallel zum Fernunterricht einen Kuchen 
bäckt, bis zur Lehrperson, die während des 
Unterrichts sieht, wie ihr Sohn draussen im 
Garten einen Fuchs jagt … 

Etwas, das Sie überrascht hat?
Wie schnell wir im Lockdown auf Fernunter-
richt umstellen konnten und wie gut er an-
schliessend funktionierte. Eine Lehrperson 
musste beispielsweise gleich am nächsten 
Montag eine Marketing-Studienwoche mit 
Kick-off-Veranstaltung in einem Betrieb durch-
führen. Es gelang tatsächlich, diese Studien-
woche virtuell durchzuführen. 

Das Thema des Jahresberichts ist Entfaltung. Wie hat sich 
Ihr Bereich im vergangenen Schuljahr weiterentwickelt? 
Es fand mit Corona ein gigantischer Schub in 
Richtung Digitalisierung statt. Nun ist vieles 
möglich, was man sich vorher nicht so richtig 
vorstellen konnte. Zudem legten wir mit der 
Erarbeitung des neuen Studienkonzepts die 
Grundlage dafür, dass sich dieser Studiengang 
entfalten kann. Das ist per se eine Weiterent-
wicklung. 

Und was bringt Sie persönlich zur Entfaltung?
Ich mag vielseitige Aufgaben und den nötigen 
Spielraum zum Ausprobieren. Man sollte immer 
die Chancen und nicht die möglichen Hinder-
nisse sehen. Wenn es dann gelingt, etwas zu 
gestalten und zu entwickeln und damit einen 
Schritt weiterzugehen, ist das eine tolle Sache. 
Dabei bringt mich insbesondere der Austausch 
mit Menschen zur Entfaltung.

Nachgefragt bei Erika Rupp, Bereichsleiterin Abteilung Höhere Fachschulen
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«Der Appetit auf 
Weiterbildung 
stellte sich erst 
später ein.»

Johannes Bühler, möchte sein Wissen und seine Erfahrung weitergeben
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Herr Bühler, Sie absolvierten vor rund 20 Jahren an 
der BFF Bern ein Studium in Sozialpädagogik HF. Wie 
genau kam es dazu? 
Da muss ich etwas ausholen. Ich absolvierte 
zuerst das Gymnasium und das KV. Später war 
ich kurz in der Werbung tätig und wechselte 
dann ich eine Drogentherapiestelle. Bereits 
damals liebäugelte ich mit einem Studium, 
war aber noch zu jung dafür. Ich versuchte 
mich in einer sozialdiakonischen Ausbildung, 
sah aber bald, dass dies nicht der richtige Weg 
für mich war. Zurück in der Drogentherapie 
entschied ich mich in der Folge, ein berufsbe-
gleitendes Studium zu beginnen. 

Wie erlebten Sie das Studium? Welches sind in Ihren 
Augen die wichtigsten Fachkompetenzen, die Sie sich 
aneignen konnten?
Das erste Studienjahr war genial. Wir ver-
brachten keinen einzigen Tag im Schulzimmer, 
sondern betätigten uns in Studienwochen 
praktischer Art in allen möglichen Gebieten 
wie Handwerk, Musik oder Theater. Die Selbst-
erfahrung in der Gruppe hatte einen hohen 
Stellenwert. Es war sehr interessant, sich in 
einer Gruppe oder einer Tätigkeit zu erleben. 
Später erhielten wir selbstverständlich auch 
das nötige schulische Rüstzeug respektive 
den theoretischen Unterbau. Auch das ist ein 
wichtiger Teil. Das Studium war eine schöne, 
aber auch anstrengende Zeit. 

Nun arbeiten Sie seit fast sieben Jahren in einer Insti-
tution für Menschen mit geistigen Beeinträchtigungen. 
Wie gefällt Ihnen Ihre Arbeit? Ihre Highlights?
Die Arbeit ist sehr anspruchsvoll, denn sie be-
inhaltet sowohl medizinische, pflegerische als 
auch betreuerische Aspekte. Die Klientel ist 
zudem sehr vielfältig. Es gibt bei uns verhal-
tensauffällige, autistische, und schwerbehin-
derte Menschen. Die Tage sind entsprechend 
ausgefüllt, man ist stets auf Achse und muss 
fortlaufend Entscheidungen fällen. Besonders 
schön ist, wenn es beispielsweise gelingt, mit 
schwerbehinderten Personen Kontakt aufzu-
nehmen mit den wenigen Mitteln, die ihnen 
zur Verfügung stehen. 

In dieser Zeit besuchten Sie drei Weiterbildungen an 
der BFF Bern. Welche waren es? Und mit welcher Ab-
sicht absolvierten Sie diese Kurse?
An meinem jetzigen Arbeitsplatz war ich vom 
ersten Tag an Berufsbildner. So lag es auf der 
Hand, dass ich den entsprechenden Kurs an 
der BFF besuchte. Um noch spezifischeres 
Know-how in Bezug auf den Beruf Fachleute 
Betreuung zu haben, hängte ich noch den Zer-
tifikatskurs an. Und schliesslich folgte der Kurs 
für Praxisausbildende mit dem Ziel, Studieren-
de der Sozialpädagogik auszubilden. 

Wenn Sie sich Ihre Laufbahn vor Augen halten: Würden 
Sie sagen, dass es Ihnen gelungen ist, Ihre beruflichen 
Talente zu entfalten?
Ja. Ich habe jetzt vielleicht nicht die rasantes-
te Laufbahn hingelegt. Aber ich engagierte 
mich lange Zeit auch sehr in der Erziehung 
meiner Kinder, dadurch entwickelte sich mein 

Weg etwas langsamer. Der Appetit auf Weiter-
bildung stellte sich erst später ein, dafür verfü-
ge ich nun über viel Berufserfahrung und kann 
auch etwas davon an andere weitergeben. 

Und welche persönlichen Kompetenzen konnten Sie in 
den verschiedenen Weiterbildungen entwickeln? 
Vieles war bereits vorhanden. Aber in den 
letzten Jahren ist tatsächlich der Wunsch 
hinzugekommen, Erfahrung und Wissen wei-
terzugeben und jemanden zu coachen oder 
zu begleiten. Diesbezüglich bin ich ein gutes 
Stück weitergekommen und kann das Gelern-
te auch im Privaten nutzen. 

Und wie sehen Ihre weiteren Zukunftspläne aus? Wo 
sehen Sie sich in fünf Jahren? 
Mittlerweile bin ich 55-jährig und plane keine 
riesigen Karriereschritte mehr. Ich möchte 
mich aber in meiner Rolle als Praxisausbildner 
weiterentwickeln. Da gibt es noch einiges zu 
tun. Gleichzeitig will ich lernen, mit meinen 
Energien haushälterisch umzugehen. Ich kann 
nicht mehr Vollgas wie ein Dreissigjähriger 
geben. Es reicht nicht mehr für alles, das muss 
ich mir eingestehen. Grundsätzlich habe ich 
aber gefunden, was ich gesucht habe. Ich bin 
am richtigen Ort gelandet. 

«Das erste Studienjahr 
war genial. Wir 
verbrachten keinen 
einzigen Tag
im Schulzimmer.»

Johannes Bühler
Sozialpädagoge und Praxisausbildner
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«Ich will mehr von 
der Welt sehen 
und keinesfalls still 
stehen.»

Aline Biedermann, möchte stets Neues lernen und vorankommen
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Frau Biedermann, Sie absolvierten an der BFF Bern 
eine Lehre als Fachfrau Betreuung mit Fachrichtung 
Kinderbetreuung. Wie kam es zu dieser Berufswahl?
Ich wollte schon immer in diese Richtung 
gehen, denn seit ich denken kann, war ich mit 
Kindern zusammen. An Familienfesten ging es 
nie lange, bis sie zu mir kamen. Meine Familie 
war ebenfalls der festen Meinung, dass ich für 
diesen Beruf wie gemacht sei.

Wie haben Sie die Ausbildung an der BFF Bern erlebt?
Die Zeit an der BFF ist für mich unvergesslich. 
Ich wurde unterstützt, gefordert und gefördert 
und konnte in dieser Zeit persönlich enorm 
wachsen. Das habe ich vor allem den Lehrerin-
nen und Lehrern zu verdanken, aber auch mei-
nen Klassenkameradinnen und -kameraden. 

Seit dem Lehrabschluss sind mittlerweile zwei Jahre 
vergangen. Was machen Sie zurzeit?
Ich bin seit letztem Sommer Gruppenleiterin 
und Ausbildende in der Kita Stärnschnuppe in 
Bremgarten bei Bern. Das Stellenangebot kam 
für mich etwas überraschend, denn eigentlich 
wollte ich zuerst als Miterzieherin dort arbei-
ten und noch keine Führungsposition über-
nehmen. Aber als das Angebot auf dem Tisch 
lag, dachte ich mir: «Warum eigentlich nicht?» 

Wie gefällt es Ihnen an der jetzigen Stelle? Sind sie gut 
unterwegs?
Ja, ich fühle mich sehr wohl im Betrieb und 
habe das Gefühl, dass ich auf gutem Weg bin. 
Ich kann mich hier entfalten und beruflich 
weiterkommen. Allerdings weiss ich auch, 
dass man nie aufhört, sich zu entwickeln. Ich 

bin ein ausgesprochen neugieriger Mensch 
und möchte stets Neues lernen und voran-
kommen. Daher bin ich davon überzeugt, dass 
ich mit meinen beruflichen Talenten noch 
nicht dort angelangt bin, wo ich sein könnte. 
Es braucht noch weitere Entwicklungsschritte.

Nun sind Sie wieder an der BFF Bern und absolvieren 
den Zertifikatslehrgang für Berufsbildende. Was moti-
vierte Sie dazu?
Ich hatte Respekt, diese Herausforderung 
anzunehmen, merkte jedoch rasch, dass ich 
sehr gerne ausbilde. Mit dem Zertifikatslehr-
gang kann ich mich weiterentwickeln und 
an neuen Herausforderungen wachsen. Weil 
ich eine interessante Ausbildung geniessen 
durfte, möchte ich eine Unterstützung sein für 
Lernende, die in diesen Beruf einsteigen. Ich 
will mein Wissen und Know-how weitergeben. 
Es braucht Berufsleute, die sich für die Aus-
bildung engagieren. Es wäre daher toll, wenn 
ich diese Begeisterung an andere weitergeben 
könnte. 

Wenn Sie Ihre beiden Ausbildungen an der BFF Bern 
vor Augen halten: Welches sind die wichtigen Fach-
kompetenzen, die Sie sich aneignen konnten?
Sicher einmal das Konfliktlöseverhalten. Wer 
ausbildet, sollte allfällige Konflikte erkennen 
und frühzeitig einschreiten können, damit nicht 
eine Riesensache daraus entsteht. Es ist wich-
tig, dass man fachlich richtig vorgeht. Genau 
das lernen wir im Zertifikatslehrgang. Lernen 
konnte ich ebenfalls, wie man richtig Feedback 
gibt und Kritik entgegennimmt. Das gehört in 
unserem Beruf einfach dazu. Kritik kann man 
als Chance sehen und daran wachsen. 

Und welche persönlichen Kompetenzen konnten Sie an 
der BFF Bern entwickeln? 
An der BFF fühlte ich mich wie gesagt sehr 
wohl. Ich lernte, offen zu sein und dies auch zu 
bleiben. Es gelang mir auch, mein Selbstbe-
wusstsein zu entwickeln. Diesbezüglich lohnt 
es sich, die Komfortzone gelegentlich zu ver-
lassen und etwas zu wagen. Ich konnte weiter 
meine Selbstreflexion verbessern. Ich lernte, 
gezielt zu überlegen, wie ich eine Situation 
anders oder gar besser angehen könnte. Und 
auch meine Belastbarkeit und meinen Humor 
konnte ich stärken. 

Wie sehen Ihre weiteren Zukunftspläne aus? Wo stehen 
Sie in fünf Jahren? 
Niemand weiss genau, was kommt. Daher 
denke ich nicht zu viel über meine Zukunft 
nach. Mein Motto ist: Vertraue dem Prozess. 
Natürlich habe ich Vorstellungen und Wün-
sche. Ich will sicher mehr von der Welt sehen 
und keinesfalls still stehen. Ich kann mir gut 
vorstellen, in einer Führungsposition zu blei-
ben oder irgendwann sogar meine eigene 
Chefin zu werden. 

«Es lohnt sich,
die Komfortzone
gelegentlich zu
verlassen und
etwas zu wagen.»

Aline Biedermann
gelernte Fachfrau Betreuung mit Fachrichtung Kinder-
betreuung und Kita-Gruppenleiterin
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«Unsere Kundinnen und Kunden zeigten sich 
erstaunt, wie auch im Distanzlernen eine positive 
Gruppendynamik entstehen kann.»

Welches Wort – Corona einmal ausgenommen – charak-
terisiert für Sie das vergangene Schuljahr am tref-
fendsten?
Ein Wortgebilde: Flexible Kurzfristigkeit. Ge-
meint ist: Wir mussten flexibel sein und äus-
serst kurzfristig reagieren. 

Zwei interessante Zahlen aus Ihrem Bereich?
Trotz Corona in der zweiten Schuljahreshälfte 
konnten wir 87 Weiterbildungsangebote online 
an unserer Schule oder in Institutionen vor Ort 
durchführen. Dies entspricht 42 151 Lektionen 
von Teilnehmerinnen und Teilnehmern. Das 
sind sogar noch leicht mehr Weiterbildungen 
als im Vorjahr.

Ihr grösster Aufsteller im Berichtsjahr?
Das grosse Engagement der Dozierenden, 
Kursleitenden und Referierenden im Bereich 
des Distanzlernens. Das beeindruckte mich 
sehr. Innert kürzester Zeit hatten die meisten 
Lehrenden im Frühjahr ihren Unterricht umge-
stellt, teilweise innerhalb eines Tages. Beson-
ders erfreulich war, dass dabei die inhaltliche 
Qualität hochgehalten werden konnte. Auch 
die Weiterbildungsteilnehmenden nahmen 
das Angebot mit wenigen Ausnahmen äus-
serst dankbar an und erweiterten mit dem 
Kursbesuch neben den inhaltlichen gleich-
zeitig ihre digitalen Kompetenzen. An dieser 
Stelle ein grosses Dankeschön an alle.

Die wichtigste Veränderung?
Die ungewisse Zukunft des äusserst erfolgrei-
chen Produkts zebra (SVEB-Zertifikat für Kurs-
leitende) – dies aufgrund sich verändernder 
Rahmenbedingungen durch die Dachorganisa-
tion SVEB. Der Zugang zu Bildung für künftige 
Kursleiterinnen und Kursleiter in unserem 
Kanton würde durch einschränkende Bestim-
mungen der Dachorganisation beschränkt.

Welches Geschäft hat Sie besonders auf Trab gehalten? 
Die Umstellung auf Distanzlernen. Im Herbst 
konnten wir an der Abteilung Weiterbildung 
in Pilotteams bereits erste Erfahrungen sam-
meln. Die Realität hat uns dann mit Corona 
im Frühjahr etwas schneller eingeholt, als wir 
dachten. So konnten wir mindestens auf ein 
Grundgerüst und auf erste Erfahrungen zu-
rückgreifen und darauf aufbauen. 

Der lustigste Moment?
Ein Dozent, welcher kritisch gegenüber der 
Digitalisierung eingestellt war und hoffte, um 
das «Digitale» herumzukommen, meinte zum 
Distanzlernen: «Du, das fägt ja!» 

Etwas, das Sie überrascht hat?
Vielleicht weniger überrascht, dafür aber umso 
mehr gefreut: Viele Kursleitnehmerinnen und 
Kursteilnehmer melden zurück, dass sie sehr 
dankbar seien, auch in schwierigen Zeiten von 
Weiterbildung profitieren zu können. Unsere 
Kundinnen und Kunden zeigten sich zudem er-
staunt, wie auch im Distanzlernen eine positive 
Gruppendynamik entstehen kann. 

Das Thema des Jahresberichts ist Entfaltung. Wie hat 
sich Ihr Bereich im vergangenen Schuljahr weiterent-
wickelt?
Wir vollzogen zweimal innert kürzester Zeit 
den Wechsel zum Distanzlernen: Dadurch wur-
de die Digitalisierung beträchtlich beschleu-
nigt. Gleichzeitig erkannten viele die Chancen 
dieser Lernform. 

Und was bringt Sie persönlich zur Entfaltung?
Klavier spielen – auf tiefem Niveau, aber mit 
viel Freude. Ich spiele querbeet. Zurzeit ver-
suche ich mich beispielsweise gerade an der 
Mondscheinsonate. Es darf aber auch Leichte-
res sein.

Nachgefragt bei Christoph Urech, Abteilungsleiter Weiterbildung
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«Ein gewisses 
Talent habe 
ich sicher im 
Bereich IT.»

Mehmet Güro, schätzt den vielfältigen Kontakt mit Menschen
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Herr Güro, Sie haben an der BFF Bern eine Lehre als 
Kaufmann absolviert. Wie kam es dazu? Warum haben 
Sie sich für diesen Beruf entschieden?
Ich besuchte bereits das Berufsvorbereiten-
de Schuljahr an der BFF. Während dieser Zeit 
lernten wir verschiedene Berufe kennen. Ich 
kam zum Schluss, dass für mich eine kauf-
männische Ausbildung das Beste wäre. Mein 
Klassenlehrer machte mich in der Folge auf 
die freie Lehrstelle an der Schule aufmerksam 
und ermunterte mich, mich darauf zu bewer-
ben. Das tat ich dann auch – mit Erfolg. 

Wie haben Sie die Ausbildung an der BFF Bern erlebt? 
Wurden Sie gut unterstützt?
Ich erlebte die Ausbildung als sehr abwechs-
lungsreich, wechselte ich doch jedes Semester 
die Abteilung. Das war für mich sehr span-

nend, weil ich an jeder Abteilung wieder mit 
anderen Bildungsangeboten zu tun hatte. 
Wenn ich Unterstützung brauchte, erhielt ich 
sie auch, unabhängig davon, ob es sich um ein 
schulisches oder betriebliches Anliegen han-
delte. 

Würden Sie sagen, dass es Ihnen gelungen ist, Ihre 
beruflichen Talente zu entfalten?
Ja. Ich kam diesbezüglich sowohl während 
als auch nach der Ausbildung auf meine Rech-
nung. Ein gewisses Talent habe ich sicher im 
Bereich IT. Neu bin ich beispielsweise Super-
user der Abteilung Berufsvorbereitung für 
unser Schulinformatiksystem Evento. Ich helfe 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern gerne, 
wenn sie irgendwo anstehen oder ein Anliegen 
haben. 

Nun arbeiten Sie im Sekretariat der Berufsvorbereiten-
den Schuljahre. War es schön, im gleichen Lehrbetrieb 
weiterarbeiten zu können?
Auf jeden Fall. Ich freute mich sehr über die 
Zusage und war gleichzeitig erleichtert, eine 
Anstellung gefunden zu haben, denn das ist 
keine Selbstverständlichkeit. Und irgendwie 
schloss sich mit dieser Stelle auch ein wenig 
der Kreis: Ich hatte in der Abteilung Berufsvor-
bereitung bereits ein 10. Schuljahr und eine 
Lehre absolviert und nun arbeite ich gleichen-
orts auf dem Sekretariat. 

Gefällt es Ihnen an der jetzigen Stelle? Welches sind 
Ihre Highlights?
Es gefällt mir sehr gut. Am meisten schätze ich 
den vielfältigen Kontakt mit Menschen. Ge-
rade in der Abteilung Berufsvorbereitung hat 
man mit vielen verschiedenen Nationalitäten 
zu tun. Das finde ich äusserst spannend. Ich 
bin seit meiner Anstellung auch Praxisbildner. 
Das ist eine Aufgabe, die mir sehr liegt. Ich 
gebe gerne meine Erfahrung an Lernende wei-
ter und begleite sie durch den Lernalltag.

Und welche persönlichen Kompetenzen konnten Sie 
sich in und nach der Lehre aneignen? 
In erster Linie das selbstständige Arbeiten 
und die Übernahme von Verantwortung. Das 
begann bereits in der Lehre und verstärkte 
sich nach dem Lehrabschluss noch weiter. 
Überhaupt finde ich, dass man sich ständig 
weiterentwickelt. Es ist keinesfalls so, dass 
man nach der Lehre nichts mehr zu lernen 
hätte. Im Gegenteil: Da geht es erst richtig los. 
Nehmen wir als Beispiel die sozialen Kompe-

tenzen. Diesbezüglich ist man im ersten Lehr-
jahr sicher noch zurückhaltend und entwickelt 
sich dann Stück für Stück weiter. Im späteren 
Berufsalltag lernt man immer besser, mit den 
Kundinnen und Kunden umzugehen und ihren 
Wünschen gerecht zu werden. 

Ihre Zukunftspläne? Wo sehen Sie sich in fünf Jahren? 
Ich lasse mich da ehrlich gesagt eher überra-
schen. Ich stehe immer noch am Anfang mei-
ner Laufbahn und kann mir gut noch etwas 
Zeit lassen. Grosse Pläne habe ich zurzeit 
nicht. Ich möchte aber sicher noch mehr 
Erfahrung sammeln. Später könnte durchaus 
eine Weiterbildung ein Thema sein. In welche 
Richtung es genau gehen könnte, ist aber 
noch unklar. Momentan prüfe ich ein wenig 
die Möglichkeiten. Ich vertraue aber auch ein 
wenig darauf, dass das Leben einem manch-
mal Dinge zuträgt, die man gar nicht erwartet 
hätte. Ich bin gespannt, wie es weitergeht.

«Ich vertraue darauf,
dass das Leben einem
Dinge zuträgt, die
man gar nicht erwartet
hätte.»

Mehmet Güro
Kaufmann in der Abteilung Berufsvorbereitung 
an der BFF und Praxisbildner
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«Ich konnte an 
Selbstbewusstsein 
und Ausstrahlung 
zulegen.»

Dafina Azizi, will viel lernen und sich Schritt für Schritt weiterentwickeln
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Frau Azizi, Sie absolvieren an der BFF Bern eine Lehre 
als Kauffrau. Was hatte Sie dafür motiviert? 
Mir war es sehr wichtig, einen passenden 
Beruf und einen guten Lehrbetrieb zu finden. 
Zu Beginn meiner Berufswahl wusste ich 
jedoch nicht, welcher Beruf für mich geeignet 
wäre. Ich hatte Angst, den falschen Beruf zu 
wählen und diese Wahl dann drei Jahre durch-
ziehen zu müssen. Ich ging in der Oberstufe 
viel schnuppern, war aber von den Einblicken 
nicht so richtig begeistert. Das änderte sich, 
als ich die Gelegenheit hatte, an der BFF zu 
schnuppern. Hier wurde mir alles gut erklärt, 
und ich durfte sogar selbstständig arbeiten 
und Hand anlegen. Ich spürte von Anfang an 
ein grosses Vertrauen und fühlte mich wohl 
hier. 

Sie sind im zweiten Lehrjahr. Wie geht es Ihnen in der 
Ausbildung? Sind Sie gut unterwegs? 
Mir geht es soweit gut. Ich fühle mich dank 
meinen Praxisbildnerinnen und meiner Be-
rufsbildnerin sehr wohl und sicher bei dem, 
was ich tue. Das gibt mir Vertrauen und führt 
dazu, dass ich motiviert bin, noch mehr zu 
lernen. Ich freue mich an meiner Arbeit, bin in 
einem vorbildlichen Team zuhause und erwar-
te für das dritte Lehrjahr nur Gutes. 

Werden Sie von Ihrem Lehrbetrieb gut unterstützt? 
Auf jeden Fall. Habe ich ein Anliegen, sei es we-
gen der Schule bezüglich der Noten oder sei es 
wegen Problemen bei der Arbeit, werde ich von 
meinen Praxisbildnerinnen und meiner Berufs-
bildnerin unterstützt. Sie sind verständnisvoll 
und fair. Dafür bin ich sehr dankbar. 

Wie sehen Sie das – gelingt es Ihnen, Ihre beruflichen 
Talente zu entfalten?
Ja, es freut mich, von Monat zu Monat mehr zu 
lernen und zu verstehen. Im ersten Lehrjahr 
beginnt man quasi bei null, lernt viel und ent-
wickelt sich dann Schritt für Schritt weiter. Auf 
einmal weiss man selber nicht mehr genau, 
wo man vor einem Jahr stand. 

Sie arbeiten zurzeit am Hauptempfang. Da geht es 
sicher ab und zu hektisch zu und her?
Das ist richtig. Aber das ist genau das, was mir 
am besten gefällt. Die Zeit vergeht schnell, 
wenn man Freude an der Arbeit hat. Ich gebe 
gerne Auskunft am Telefon und am Schalter. 
Mein Highlight ist, wenn es mir gelingt, ein 
Lächeln und Dankbarkeit auf ein Gesicht zu 
zaubern. 

Wenn Sie an Schule und Betrieb denken: Was haben Sie 
bereits alles gelernt? 
Im Betrieb habe ich vor allem punkto Verhal-
ten viel gelernt. Zu Beginn war ich zurückhal-
tend und traute mich kaum, etwas zu sagen. 
Ich erinnere mich noch gut, wie ich die ersten 
zaghaften Telefongespräche führte. Dann 
öffnete ich mich schrittweise und wurde zu-
nehmend reifer. Mittlerweile kann ich auch mit 
schwierigen Situationen gut umgehen. An der 
Berufsfachschule lerne ich die Sprachen Eng-
lisch und Französisch. Das finde ich sehr hilf-
reich für meine Arbeit am Empfang. Ich konnte 
schon mehrmals jemandem am Telefon oder 
am Schalter weiterhelfen. Auch das Fach IKA 

(Information, Kommunikation, Administration) 
hilft mir bei meiner täglichen Arbeit. IKA ist 
sogar mein Lieblingsfach, weil ich die moder-
ne Technologie spannend finde.

Gibt es auch persönliche Kompetenzen, die Sie an der 
BFF entwickeln können?
Eine ganze Reihe, ja. Ich konnte beispielswei-
se an Selbstbewusstsein und Ausstrahlung 
zulegen. Ich bin auch resistenter gegenüber 
Stress geworden und kann mich besser sel-
ber organisieren. Zudem habe ich gelernt, 
Verantwortung zu übernehmen, mich ins 
Team einzugeben und gemeinsam Meinungen 
auszutauschen. Und vor allem macht mir das 
Lernen viel mehr Spass als früher. 

Wie sehen Ihre Zukunftspläne aus? Wo sehen Sie sich in 
fünf Jahren? 
Im Moment weiss ich das noch nicht genau. 
Mein Beruf gefällt mir, weil ich Kundinnen und 
Kunden weiterhelfen kann. Später kommt für 
mich vielleicht eine Weiterbildung in Frage. Ich 
bin offen für vieles, möchte aber einen Berufs-
weg finden, der mich stolz macht.

«Ich erinnere mich 
noch gut, wie ich 
die ersten zaghaften 
Telefongespräche 
führte.»

Dafina Azizi
angehende Kauffrau am Empfang der BFF Bern
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«Meine Mitarbeitenden sind offen, bringen Verbesse-
rungsvorschläge ein, optimieren Abläufe und bleiben 
dank Weiterbildung à jour.»

Welches Wort – Corona einmal ausgenommen – 
charakterisiert für Sie das vergangene Schuljahr 
am treffendsten?
Offenheit. Es braucht in unserem Bereich viel 
Offenheit für Neues, für Dinge, die sich nicht 
planen lassen, und gegenüber unserer vielfäl-
tigen Kundschaft. Der Empfang, die Kopier-
zentrale und der Hausdienst stehen täglich 
mit unterschiedlichsten Menschen in Kontakt, 
zum Beispiel mit Migrantinnen und Migranten, 
Lernenden, Studierenden, Lehrpersonen, 
Lieferantinnen und Lieferanten sowie Hand-
werkerinnen und Handwerkern. 

Zwei interessante Zahlen aus Ihrem Bereich?
Das motivierte, engagierte und gut eingespiel-
te Team bestehend aus sechs Mitarbeitenden 
erbringt für unsere über 300 Lehrpersonen 
und die facettenreiche Kundschaft eine breite 
Palette an Dienstleistungen. Der Hausdienst 
mit seinem Reinigungsteam sorgt dafür, dass 
alle Liegenschaften «im Schuss» sind, die 
Kopierzentrale versorgt die Lehrpersonen und 
Lernenden mit hochwertigen Druckerzeugnis-
sen und das Empfangsteam ist die erste An-
laufstelle für fast alle Anliegen.

Ihr grösster Aufsteller im Berichtsjahr?
Unsere Kauffrau im dritten Lehrjahr schloss 
trotz Corona ihre Ausbildung erfolgreich ab. 
Und im August begann bei uns eine motivierte 
junge Frau ihre Lehre zur Kauffrau EFZ. 

Die wichtigste Veränderung?
Der gesamte Empfangsbereich im Direktions-
gebäude wurde umgestaltet. Die Räumlich-
keiten kommen nun freundlicher und heller 
daher und bieten mehr Platz für die tägliche 
Arbeit. 

Welches Geschäft hat Sie besonders auf Trab gehalten? 
Eindeutig Corona. Daneben hielten mich die 
Planung und Koordination der vielen Umzüge 
auf Trab. Bereiche aus insgesamt sechs Stand-
orten sind umgezogen.

Etwas, das Sie überrascht hat?
Die enorme Menge an Schutzmaterial, die 
ich für die Schule beschaffen musste. Rund 
160 000 Schutzmasken und 650 Liter Desin-
fektionsmittel wurden bisher eingekauft. Toll 
finde ich, dass wir mit der Matte-Brennerei 
einen lokalen Hersteller von Desinfektionsmit-
tel berücksichtigen können. 

Der lustigste Moment?
Muss wieder Desinfektionsmittel besorgt wer-
den, sagen wir jeweils zum Spass: «Komm, wir 
gehen wieder 100 Liter Matte-Gin einkaufen.» 
Das Lustigste dabei: Jemand vom Hausdienst 
geht zu Fuss in die Matte und holt die Liefe-
rung mit dem Handwagen ab. 

Das Thema des Jahresberichts ist Entfaltung. Wie hat sich 
Ihr Bereich im vergangenen Schuljahr weiterentwickelt? 
Stetig. Meine Mitarbeitenden sind offen, brin-
gen Verbesserungsvorschläge ein, optimieren 
Abläufe und bleiben dank Weiterbildung ajour. 
Ein simples Beispiel: Im Zuge der Umgestal-
tung des Eingangsbereichs überlegten sie so-
fort, wie sie das Büromaterial noch effizienter 
unterbringen konnten. 

Und was bringt Sie persönlich zur Entfaltung?
Der Austausch mit den Lernenden ist für mich 
inspirierend. Es ist spannend zu hören, was 
die jungen Leute beschäftigt. Wenn sie zu uns 
kommen, sind sie sehr jung. Nach drei Jahren 
sind es selbstbewusste junge Erwachsene. 
Diese Entwicklung sehen und begleiten zu 
dürfen, ist eine schöne Sache.

Nachgefragt bei Andrea Arnold, stellvertretende Abteilungsleiterin Finanzen & Dienste
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«Man hat an der BFF Verständnis, geht 
aufeinander ein, bindet alle ein, zeigt Respekt. 
Der Mensch wird als Ganzes gesehen.»

Welches Wort – Corona einmal ausgenommen – charakte-
risiert für Sie das vergangene Schuljahr am treffendsten?
Flexibilität. In unserer schnelllebigen Zeit 
muss man flexibel bleiben, sonst kommt man 
gar nicht mehr mit und verliert irgendwann 
den Anschluss.

Zwei interessante Zahlen aus Ihrem Bereich?
Der 1. November 2019: Das war der Beginn 
meiner Anstellung an der BFF Bern. Ich kam 
also mitten im Schuljahr. Erst das Schuljahr 
2020/2021 erlebte ich von Anfang an. 

Ihr grösster Aufsteller im Berichtsjahr?
Dass mein Einstand gut geglückt ist. Ich war 
vorher in der Privatwirtschaft tätig, eher im 
technischen Bereich. Was ich jetzt mache, ist 
etwas völlig anderes. Es gefällt mir, ich blühe 
hier richtiggehend auf.

Die wichtigste Veränderung?
Mein Jobwechsel war für mich persönlich die 
bedeutendste Veränderung. Darüber hinaus 
haben wir einige Arbeitsabläufe und Hand-
habungen verändert. Das ist immer so, wenn 
jemand Neues kommt. Es gab zudem einen 
zweiten Personalwechsel auf unserem kleinen 
Stock, sodass doch einige neue Impulse ein-
geflossen sind. 

Welches Geschäft hat Sie besonders auf Trab gehalten? 
Ist man neu auf einer Stelle, hält einen schnell 
mal alles auf Trab. Alles ist neu, man ist vom 
Gefühl befallen, dass man noch gar keinen 
Überblick hat. Das forderte sehr viel Eigenre-
gie und Eigenwillen. Ich betreue beispielswei-
se die Frei- und Förderkurse für die Lernen-
den. Diese administrative Koordination hält 
mich auf Trab, und es ist immer etwas los. 
Diese Aufgabe ist ein wenig mein Kind. 

Der lustigste Moment?
Bei uns im 2. Stock gibt es jeden Tag etwas 
zum Lachen und zum Schmunzeln. Das ent-
sprach eigentlich nicht unbedingt meinen 
Erwartungen. Irgendwie hatte ich eine andere 
Vorstellung von einer Direktion, eher etwas 
ernst und reserviert. Aber dann kam ich hier-
her und realisierte sofort, in was für einem 
humorvollen Team ich gelandet war. Selbst in 
den strengsten Corona-Zeiten hatte es immer 
noch Platz für Witz. 

Etwas, das Sie überrascht hat?
Die Mentalität an der BFF Bern. Das meine ich 
im positiven Sinn. Man hat Verständnis, geht 
aufeinander ein, bindet alle ein, zeigt Respekt. 
Der Mensch wird als Ganzes gesehen. Das tut 
in einer so leistungsorientierten Gesellschaft 
einfach gut. Diesbezüglich ging es in der Pri-
vatwirtschaft eine Spur rauer zu und her. 

Das Thema des Jahresberichts ist Entfaltung. Wie hat sich 
Ihr Bereich im vergangenen Schuljahr weiterentwickelt? 
Es fand eine grosse Weiterentwicklung Rich-
tung Digitalisierung statt. Corona gab den Takt 
vor. Das stellte Aufgaben und Herausforderun-
gen. Trotzdem sehe ich das als Entwicklung. 

Und was bringt Sie persönlich zur Entfaltung?
Positives und Negatives. Es gibt den eigenen 
Willen, etwas zu verändern und in eine ande-
re Richtung zu ziehen. Es können aber auch 
unfreiwillige Veränderungen sein, die einen 
zwingen, sich auf etwas Neues einzulassen. 
Besonders inspirierend waren für mich gerade 
in letzter Zeit Begegnungen mit Menschen, die 
ich bereits seit Längerem kenne und auf die 
ich eine neue Sichtweise gewinnen konnte. 
Das hat mit bewussterem Wahrnehmen zu 
tun. Und auch das ist letztlich eine Frage der 
persönlichen Entwicklung.

Nachgefragt bei Petra Moser, Direktionssekretärin
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Jahresrechnung Steckbrief

Laufende Rechnung 2019

Aufwand Ertrag

Personalaufwand 34 424 658

Sachaufwand 3 334 504

Finanzaufwand 17 092

Abschreibungen 319 104

Interne Verrechnungen 991 138

Vermögenserträge 117 631

Entgelte (Schulgeld, Kursgeld, Verkäufe etc.) 3 968 632

Interne Verrechnung / Rückerstattung Kantone 6 204 846

Total Aufwand / Ertrag 39 086 496 10 291 109

Aufwandüberschuss 28 795 387

Investitionen 2019

Mobiliar / Maschinen / Geräte 5788

Informatikmittel 0

Total Investitionen 5788

Berufsvorbereitung Anzahl Klassen
per 15.09.2019

Anzahl Personen
per 15.09.2019

BPA 21 361
BPI 15 219
BPI 2 für Erwachsene 3 52
BVS Plus 2 30
Vorlehre 25 Plus 2 36
Vorlehre Integration Hauswirtschaft 1 14
Total Berufsvorbereitung 44 712

Grundbildung

Fachfrau/Fachmann Gesundheit EFZ 44 888
Fachfrau/Fachmann Gesundheit für Erwachsene EFZ 8 180
Total Fachfrau/Fachmann Gesundheit 52 1068
Fachfrau/Fachmann Betreuung EFZ 43 931
Fachfrau/Fachmann Betreuung für Erwachsene EFZ 6 107
Total Fachfrau/Fachmann Betreuung 49 1038
Fachfrau/Fachmann Hauswirtschaft EFZ 6 117
Hauswirtschaftspraktikerin/Hauswirtschaftspraktiker EBA 5 64
Assistentin/Assistent Gesundheit und Soziales EBA 8 108
Allgemeinbildender Unterricht für Erwachsene 10 192
Total Grundbildung 130 2587

Höhere Berufsbildung

Sozialpädagogik, Vollzeit (3 Jahre) (inkl. Klassen im Praktikum) 9 171
Sozialpädagogik HF, praxisbegleitend (4 Jahre) 8 162
Sozialpädagogik HF, praxisbegleitend verkürzt (3 Jahre) 3 67
Total Sozialpädagogik HF 20 400
Kindererziehung HF, Vollzeit (3 Jahre) (inkl. Klassen im Praktikum) 2 20
Kindererziehung HF, praxisbegleitend verkürzt (3 Jahre) 3 32
Total Kindererziehung HF 5 52
Bereichsleitung Hotellerie-Hauswirtschaft EFA 2 23
Betriebsleiter/in in Facility Management HF, Vollzeit 
(inkl. Klassen im Praktikum)

2 22

Betriebsleiter/in in Facility Management HF, praxisbegleitend 3 29
Betriebsleiter/in in Facility Management HF, Grundlagenjahr 1 4
Total Betriebsleitung in Facility Management HF 6 55

Total Höhere Berufsbildung 33 530
Total ein- und mehrjährige Ausbildungen 207 3829

Berufsvorbereitung Anzahl Kurse
01.08.19 – 31.07.20

Anzahl Teilnehmende 
01.08.19 – 31.07.20

Intensive Sprachförderung 5 70
Fokus 5 68
Total Berufsvorbereitung 10 138

Weiterbildung Anzahl Kurse
01.08.19 – 31.07.20

Anzahl Teilnehmende 
01.08.19 – 31.07.20

zebra-Kurse (Ausbildung der Ausbildenden) 14 158
Einbürgerungskurse 4 38
Betreuen, Führen, Ausbilden 29 804
Betriebliche Bildung und Beratung 25 430
Total Weiterbildung 72 1430
Total Semester- und Einzelkurse 83 1581
 
Gesamttotal BFF 290 5410

Direktion Anzahl Kurse
01.08.19 – 31.07.20

Anzahl Teilnehmende 
01.08.19 – 31.07.20

Grundkompetenzen FaGe-E 1 13
Total Direktion 1 13
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Fachkommissionen der BFF per 30.06.2020 Mitarbeitende der BFF per 31.7.2020Mitarbeitende der BFF per 31.7.2020

Fachkommission
Berufsvorbereitendes
Schuljahr
Irene Hänsenberger, Präsidentin
Matthias Achtnich
Beda Furrer
Qazim Hajzeraj
Anne-Catherine Killer
Christine Krummen-Kläy
Marc Pulver
Michael Raaflaub
Barbara Ruf

Fachkommission
Grundbildung Gesundheit
und Soziales EBA 
Irène Marti Anliker, Präsidentin
Dora Heimberg
Manuela Petermichl
André Pfanner
Veronika Winkler

Fachkommission
Grundbildung Betreuung EFZ
Chantal Fankhauser, Präsidentin
Esther Christen
Karin Galli
Bruno Hirt
Miriam Kull
Renata Rotem
Soraya Taibo
Beat Zobrist

Verwaltung 
Arnold Andrea
Azizi Dafina
Ben Othman Verena
Bracher Christine 
Flück Marion
Gavazi Marigona
Güro Mehmet
Habegger Martin
Heiniger Christine
Joray Alina
Josi Barbara
Karic Sead
Kaufmann Elsbeth
Khalef Zozan
Manialagan Sivarasamalar
Mehari Tedros
Mohr Lisa
Moser Petra
Mühlheim Maja 
Munz Stefanie
Muster Heinz
Nadarajah Sriranjan
Neziri Shkendije
Poku Natalie
Prabaharan Krishnapillai
Reinhard Brigitte
Ruch Jacqueline 
Ruggeri Riccardo
Schär Elfriede
Schmid Emanuel
Sempach Alice
Senften Anna
Sium Bereket
Steffen Nicole
Steiner Therese 
Stettler Philipp
Stutte Gisela
Tesfa Hagos
Thevathas Asvini
Tobler Beatrice
Vojtasová Veronika
Wüthrich Barbara

Lehrende
Aebischer Nicole
Affolter Christoph
Albisser Carmen
Allemann Anne
Amsler Bastian
Amstutz Evelyne
Apafi Sheela
Arnold Jérôme *
Balsiger Kurt
Bannwart Bettina
Bartlome Katrin
Bärtschi David Ferdinand
Batschelet Maurice
Battiston Rosalina
Baumgartner Christa
Baumgartner Eliane
Baur Jacqueline
Beck Walter
Beer Daniel
Bender Daniela 
Berger Christine
Bessire Anina
Bibbo Tina
Bigler Jenny
Binz Fabio
Birrer René
Bissig Sara
Blunier Tamara
Boller Amélie
Bossard Marianne
Bosshart Gabriela
Brahimi Zohra *
Brassel Nicole
Braun Franziska
Brog Roland *
Brönnimann Gamze
Büchler Rebecca
Bumbacher Michèle
Bürge Lukas
Bürki Samuel
Bürkli Barbara
Buser Daniela *
Casola Patrizia
Cattafesta Andrea
Ceruti Reto
Cesta Michele *
Chheng Sovary
Cosi Chiara Isabella *
Da Rin Sandra
Daepp Barbara
Dahms Tomas
Daum Doreen
Dietisheim Christopher
Dillon Fabienne
Dolder Brigitte
Du Shaw Jean-Claude
Dummermuth Urs
Duss Antonia
Eggimann Lilianna
Einstein Rahel *
Engler Nicole
Fankhauser Lea

Fankhauser Susanne
Fehr Susanne
Ferrier Christoph *
Fiechter Alexandre
Fiolka Iina
Fluri Silvia
Frey Sandra
Fröhlin Kathrin
Fry Alexandra
Gantenbein Sonja
Gantner Verena
Geiser Ariane
Generale Adriano
Gerber Susanne
Germanier Corinne
Gernet Roger
Gilgen Sabine *
Gisler Marianne
Glatz Marianne
Glauser Beat
Graber Martin
Graeser Sabine
Graf Anna
Graf Daniel
Graf Mirjam
Gsell Michael
Gsteiger Thomas
Gubler Adrian
Gugger Cornelia
Guggisberg Beat
Gurtner Denise
Gurtner Peter
Haab Fredi
Haldemann Gerda
Hancke Matthias *
Häni Wahl Daniela
Hänni Martin
Hänni Yves *
Hans Katrin
Hari Christina
Haussener Michael
Haymoz Benjamin
Hebeisen Cristina
Hehli Karin
Heierli Ursina
Heiniger Anna Katharina
Hemmer Sabine
Hess Eliane
Hilty Brigitte
Hirt Julian
Hitz Borka
Hofer Astrid
Hoigné Margot
Hostettler Urs
Hübner Elke
Hugi-Gall Theres
Hulliger Rita
Hurter Regina
Imhof Verena
Jenzer Mirjam
Joller Sibylle
Kallen Tabea
Kämpfer Sacha

Känel Karin
Kellenberger Hervé
Keskin Asil
Knoth Martin
Knuchel Noëlle 
Kolb Jenson Alexandra
Korell Ramona
Krebs Lukas
Künzi Lena
Künzle Sabine
Kuonen Marianne
Lantz Isabel
Lehnen Martin
Liaudet Raymond
Liechti Charles
Liechti Christine
Loosli Eva
Lopez Juan
Luginbühl Monika
Lutz Stefanie
Mäder Gabriela
Maesano Sandra
Malli Heinz
Mange Corina
Mangold Daniel
Manz Christine
Margraf Til
Mariani Claudia
Marti Christoph
Matthäus Sonja *
Maurer Karin
Maurer Nicole
Meichtry Hans-Anton
Meier Sabine
Meinen Christoph
Meinert Dagmar
Messerli Ellen
Mettler Rolf
Meyer Ursula
Meyer Weibel Brigitta
Minder Marlise *
Modjib Gloor Arzo
Moor Franziska *
Moser Eva
Moser Martina
Moser Stefan
Mühlematter Serge
Müller Beatrix
Müller-Baumgartner Anne *
Mullis Susanne
Muntwiler Sibylle
Näf Matthias
Näf Simone
Neuenschwander Marcel
Neuhaus Andrea
Neuhaus Jürg
Neuhaus Yves
Nobs Daniel
Nydegger Sabine
Oggier Janine
Peter Reinhard
Pfeiffer Sibylle Elisabeth
Pinheiro Kristin

Pinz Susanne
Polloni Yvonne
Puter Justin
Räber Thomas
Rauchenstein Andrea
Reber Corinne
Regli Marcel
Rensing Johannes
Rhiner Annette *
Richard Christine
Rigert Annette
Ritzenthaler Daniela *
Roth Janick *
Roth Thomas
Rubi Hans
Ruch Isabelle
Ruch Rahel
Rudin Andreas
Rüdisühli Lorenz
Rüegger Sybille
Rupp Erika
Sager Claudia
Sahli Pascale
Salvisberg Christine
Salzmann Heinz
Schaller Rebekka
Schär Heinz
Schären Sabrina
Schärmeli Christian *
Schatzmann Franziska
Schaub Cécile
Schaub Patrizia
Scheidegger Kathrin
Schelbli Marco 
Schlegel Werner
Schmid Regina
Schmid Sonja
Schneider Daniel
Schneider Heinz
Schneider-Ludorff Wronka
Schnell Josefina
Schönenberger Rahel
Schuler Barbara
Schwarz Manuela *
Sederino Luca
Seiler Simone
Signer Barbara
Sindreu Christian
Smolenicky Zuzana
Soltermann Doris
Sommer Barbara *
Sommer Cristina
Sommer Sabina
Sommerhalder Edith
Spangenberg Barbara
Sprecher Ruth
Stähli Corinne
Stähli Doris
Stähli Mathias *
Staub Ursula
Stehli Martin
Steiner Hansruedi
Stettler Simon

Streit Erika
Stricker Kati
Stucki Barbara
Stucki Brigitte
Studer Deborah
Studer Viktor *
Szemkus Lisa
Tanner Adrian
Tanner Barbara *
Tanner Johannes
Teyssier Jean-Luc
Toffolon Nathalie *
Tovar Tania
Truffer Laura *
Tscherrig Marianne
Tsengas Ines
Tunjic Martinovic Tanja
Urech Christoph
Valentini Barbara
Von Burg Tonia
von Graffenried Susanne
Wälchli Jenny
Walsh Nathalie
Walsh Susanne
Wälte Brigitte
Walther Manfred
Wasem Matthias
Weibel Eva
Wenger Diana
Wermelinger Patricia *
Wiedmer Catherine
Wiedmer Thomas
Wieruszewska Joanna
Wiget Verena
Wirth Martin
Wüthrich Christoph
Wüthrich Gut Sara
Wyss Marc
Wyttenbach Gerhard
Zaugg Barbara
Zbinden Corinne
Ziemiecki Anna
Zimmermann Maria
Zogg Eva
Zoss Hansjörg
Zosso Marianne
Zubler Heidi
Zurkinden Simone
Zurmühle Adrian

Pensionierungen 
Baumann Eliane
Brog Roland
Cesta Michele
Ferrier Christoph
Graf Daniel
Herzig Barbara
Müller-Baumgartner Anne
Schärmeli Christian
Tanner Barbara

* Austritt per 31.7.2020

Fachkommission
Grundbildung Gesundheit EFZ
André Pfanner, Präsident
Sven Andersson
Andrea Deiss Candrian
Anita Herren-Brauen
Marie-Louise Jordi Anderegg
Cornelia Klüver
Barbara Schmid
Jürg Studer

Fachkommission 
Facility Management
Cécile Bürki-Gut, Präsidentin
Madeleine Betschart 
Christine Dängeli
Therese Derendinger
Eveline Kunz
Patricia Schilt-Barth
Monika Wetli

Fachkommission
Sozialpädagogik und
Kindererziehung HF 
Beat Zobrist, Präsident
Sven Colijn
Manuela Dalle Carbonare
Bruno Hirt
Margrit Lienhart
Martina Patricia Suter
Corina Ulrich
Andrea Zengaffinen
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